
813D6     Klebl: Akademisierung der Berufsbildung

-

-

-

-

-

-

-
-

Michael Klebl

1 Einführung ................................................................................................................................ 814

 ......................................................... 816
 ........................................................................................... 817

 ....................................................................................................822
2.3 Bildungsexpansion und Arbeitsmarktanforderungen .....................................................825

3 Komplementäre Entwicklungen ...............................................................................................829
3.1 Akademisierung der Berufswelt........................................................................................829

 ...........................................................................832
3.3 Gleichwertigkeit und Durchlässigkeit ..............................................................................835

4 Zusammenfassung ...................................................................................................................840



814 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-

wirtschaftlich gut entwickelten Ländern eine geringe Akademikerquote aufzuweisen 

Zahl von Studienanfängern, Studierenden und Absolventen in Relation zur Alters-

sein könnte.

-
ser Stärke – lässt sich für Deutschland eine strikte Trennung von allgemeiner Bil-

-

-

-
-

-
nahen Lernformen, -inhalten und -zielen schwertun. Umgekehrt mag Personen mit 

-
retisch systematischen Formen der Erkenntnis und der wissenschaftlich Argumenta-

der sozialen Selektivität beim Zugang zur Berufsausbildung und zum Hochschulstu-
dium – selbst dann, formale Zugangsvorsetzungen gegeben sind (vgl. Hillmert 2010, 
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Die aktuellen Entwicklungen zur Akademisierung der Berufsbildung, die eine An-
-
-
-

der Zugänge zur Bildung zu verstehen, ohne dass die damit verbundene Bewertung 

Daher startet der vorliegende Beitrag im folgenden zweiten Teil zunächst mit dem 
-
-
-
-

und ökonomischen Zusammenhängen auswirkt (Kapitel 2.2). Aus dieser Hierarchi-

aus Perspektive der Individuen (Bildungsexpansion), aber auch aus Perspektive der 
Betriebe (Arbeitsmarktanforderungen) erklären lässt (Kapitel 2.3).

Der dritte Teil des Beitrags widmet sich dann den Entwicklungen, die speziell für 
Deutschland im europäischen Kontext beobachtet werden können. Zunächst werden 
die Anpassungsreaktionen des Berufsbildungssystems erläutert, ausgehend vom Re-
krutierungsverhalten der Betriebe mit Bezug auf die Konkurrenz zwischen Bachelor-
abschlüssen und Ausbildungsberufen; dann mit Blick auf Strategien der Berufsbil-
dung, den gestiegenen theoretisch-wissenschaftlichen Anforderungen gerecht zu 
werden (Kapitel 3.1). Von besonderer Bedeutung ist die Diskussion der zeitgleichen 

Hier wird deutlich, dass der Bologna-Prozess zwar eine verstärkte, zwischenzeitlich 
fast durchgängige Ausrichtung von Studiengängen an den Erfordernissen der Arbeits-
welt bewirkt hat, dass aber diese Entwicklung weder gänzlich neu noch im engeren 

Die Ausführungen zu den genannten komplementären Entwicklungen – Akademi-
-

weise skizzenhaft bleiben. Ziel ist, die groben Entwicklungslinien nachzuzeichnen, 
die sich anhand der vorliegenden Literatur zwar gut begründen lassen, für die sich 

-
den. Letztere können hier nicht dargestellt werden. Diese Einschränkung gilt auch 
für die Ausführungen zur Möglichkeit einer Verbindung zwischen den beiden kom-
plementären Entwicklungen, die zu einem Abbau der Trennung zwischen den beiden 

-
genden Beitrag ab.



816 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

In Deutschland erfolgt die Steuerung der Arbeitsmarktzugänge, der betrieblichen 
Einsatzbedingungen und der Statusansprüche der Bildungsabsolventen über die 

Hochschulsystems. Der Beruf hat sich über lange Zeit als zentrale bildungs- und er-
werbsstrukturierende Institution durchgesetzt. Berufe als standardisierte Wissensformen 

-

übrigen Ausbildungs- und Prüfungsbedingungen, und sie bestimmen weitgehend auch 
die Allokation der Ausbildungsabsolventen auf den berufsfachlichen Arbeitsmärkten. Im 
internationalen Vergleich gilt dieses Prinzip der „ -
sion der Unterscheidung von anderen nationalen institutionellen Kontexten […].  
 (Georg 2010, S. 227)

-
der gesellschaftlicher Status sowie Identität und Rollenerwartungen sind stark durch 
die Arbeitstätigkeit bestimmt, und die vielfältigen Arbeitstätigkeiten sind in fest um-

-

-
telbar auf: Sowohl das Berufsbildungssystem, als auch das Hochschulsystem stat-

-

-

-
auf hin, dass mit Berufen Statusansprüche verbunden sind. Diese Statusansprüche 

-
scher Bildung im zweiten Kapitel dieses Beitragsteils. Aus einer Hierarchie folgt ein 

-
misierung, der im dritten Kapitel dieses Beitragsteils betrachtet wird.
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akademischer Bildung zu erfassen, lohnt 
-

-
-

Ausgangssituation, beispielsweise ausgehend von den Erwartungen des Elternhau-

an einer Hochschule als die Alternative zur Berufsausbildung – und versuchen dabei 

1. Polyvalenz:
Zwar gibt es Berufe, die ein bestimmtes Studium voraussetzen, allen voran 
der Beruf der Ärztin oder des Arztes, oder die Lehrämter. Für viele Studienfä-

der Mathematik. Selbst technisch-ingenieurwissenschaftliche Studiengänge 

-
Berufsbild 

beschrieben ist.
2. (Akademische) Freiheit:

Verlauf erscheint ein Studium weniger festgelegt zu sein als eine Berufsaus-

einzelner Lehrveranstaltungen. Aus der erlaubten und geforderten Selbststän-
digkeit der Studierenden folgen Kritikfähigkeit und Eigenverantwortung als 

-
-
-

bringende Studiengänge – es gibt aber Studiengänge, deren Zwecke sich kaum 

3. Disziplin:
-

winnung und Sicherung von Erkenntnissen, wie Mathematisierung, Formali-
-

kurs. Diese wissenschaftlichen Methodiken sind an einem gemeinsamen Zweck 
-
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steht die Produktion eines Ergebnisses in der gegebenen Situation.
4. Wissen schaffen: Ein Studium an einer Hochschule ist wissenschaftlich ausge-

-
fähigkeit und Eigenverantwortung, wissenschaftliche Methodiken sowie aktuell er-

-

-
-

-
ferenzen noch etwas ausführlicher dargestellt werden, paradigmatisch nach Formen 

Wissensformen
In Bezug auf Wissensformen
die der akademischen Bildung theoretisches, deduktiv abgeleitetes und abstraktes Wissen 
zuweist, während die berufliche Bildung vom praktischen, induktiv erfahrbaren und kon-
kret gebundenen Wissen
Theorien und Modelle, die eine gewisse Allgemeingültigkeit beanspruchen und die 

-
keit von Aussagen durch Statistik, Subsumption oder Interpretation des Einzelfalls 

-
-

sche Bildungsrat eine -
hend von einer zeittypischen Verwissenschaftlichung vielfältiger Lebensbereiche. Mit 

-
-

vielschichtige Arbeitsprozesswissen im Vordergrund (Know-that, Know-how, Know-

Für das Handeln in der Arbeitswelt
die Orientierung an einzelnen Berufen feststellen, die sowohl aus einer betrieblichen 
als auch einer gesellschaftlichen Spezialisierung und Arbeitsteilung resultieren. In 
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diesem Sinne beschränken Berufe den Tätigkeits- und Verantwortungsbereich des Einzel-
-

dazu soll eine akademische Ausbildung darauf vorbereiten, von einem übergeordne-
-
-

kurz: für Aufgaben im Management. Dem entsprechend wird in Betrieben traditionell 

Zum Teil sind entsprechende Karriereverläufe fester Bestandteil der betrieblichen 
Personalentwicklung; Unternehmen, die eine Durchlässigkeit zwischen nicht-akade-

-
nen abbauen (im Sinne des Lean Management). Daraus ergibt sich ein geringerer Be-
darf an (akademisch gebildeten) Führungskräften. Der höhere Bedarf an akademisch 
ausgebildeten Fachkräften in den Forschungs- und Entwicklungsabteilungen gleicht 

-

-
-

Zwecken orientiert.

Lernformen
Dennoch lassen sich idealtypisch für die Zeit der Ausbildung beziehungsweise des 
Studiums auch berufliche und akademische Lernformen unterscheiden; hier eher in 

-

die Tätigkeit der Fachkraft im realen Arbeitsprozess beobachtet und nachahmt. So ist 
die Beistelllehre stark praxisorientiert, erfahrungsbasiert und situationsgebunden. Auf 

in dem beispielsweise eine Studierende eine eigene Forschungsarbeit ausführt, so-
wohl selbstorganisiert, als auch selbstbestimmt – beispielsweise in der Abschlussarbeit 
(Diplom, Bachelor oder Master) mit selbstgewähltem Thema. Selbstständigkeit, Re-

-
Vier-Stufen-Me-

thode nach dem Modell der Vollständigen Handlung).
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Ausbildung und Studium gründen auf grundverschiedene institutionelle Grundlagen 
des Lehrens. Die Ausbildung, insbesondere im System der dualen Berufsausbildung, 

praxisnah im Betrieb statt, ein Studium dagegen praxisfern an einer Hochschule. 
Lernkultur der Anschauung und der prakti-

schen Lerntätigkeit, während die akademische Bildung durch eine Buchkultur geprägt 
ist, durch Schriftlichkeit und Vorlesungen. Die Ausbildung im Betrieb ist privat finan-
ziert – im Fall der dualen Berufsausbildung durch die Unternehmen, im Fall der fach-
schulischen Ausbildung durch private Schulträger oder durch die Berufs lernenden. 
Das Studium ist zu weiten Teilen staatlich, also aus Steuern finanziert

priva-
ten Interessen; von Individuen oder von Unternehmen. Akademische Bildung ist im 
öffentlichen Interesse. Dem entsprechend liegt die Aufsicht im Falle des Studiums beim 
Staat, aufgrund der föderalen Struktur der Bundesrepublik Deutschland vorrangig 
bei den Bundesländern (ebenso in Österreich und in der Schweiz bei den Kantonen). 

Prinzip der Selbstverwaltung durch Kammern und Verbände. Dem unterschiedlichen 
Charakter der Lernorte entspricht zudem ein unterschiedlicher Status der Lehrkräfte: 
Diese sind im akademischen System vollberuflich und im öffentlichen Dienst tätig; im 
Fall der Professorenschaft zudem professionalisiert und meist verbeamtet. Dozentin-
nen, Ausbilder und Trainerinnen in der beruflichen Bildung sind oft nebenberuflich als 
Lehrkraft tätig und privat angestellt (vgl. Baethge 2006, S. 16).

 praktisch, induktiv, konkret
 

 theoretisch, deduktiv, abstrakt
 

Handeln  arbeitsteilig,  spezialisiert, begrenzt
 Facharbeit

 übergeordnet, steuernd, verantwortlich
 Management

Lernformen  praxisorientiert, erfahrungs-
basiert und situationsgebunden

 Beispiel: Beistelllehre

 Selbstorganisiert und selbstbestimmt, 
Leitbild Autonomie

 Beispiel: Forschendes Studium

Lehrkontext  praxisnah im Betrieb
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 Selbstverwaltung
 

 praxisfern an einer Hochschule
 Buchkultur
 
 
 Staatsverwaltung
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-
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allgemein anerkannte Annahme, die auf ein Buch des amerikanischen Soziologen 

-
demische Bildung kennzeichnend ist und wie es dort vermittelt wird, als wirtschaft-

-

einige Argumente anführen.

Situation der westlichen Industriegesellschaften nicht im Kern um die Aneignung 
-

wird einerseits Erfahrungswissen aus dem Prozess der Arbeit systematisch nutzbar 
gemacht (beispielsweise in Ansätzen des Lean Management, dort wo in Qualitäts-
zirkeln betriebliche Prozesse unter Beteiligung aller ständig optimiert werden). An-

-
keit und Selbstbestimmtheit.

-

-

statisch, da Elemente der Kritik faktisch gegebener Zusammenhänge erst Innovation 
-
-

lektischen Zusammenhang:

sich als die Pole eines dialektischen Spannungsverhältnisses begreifen: Beide Kompe-
tenztypen unterscheiden sich grundlegend voneinander und sie sind zugleich wechsel-
seitig füreinander konstitutiv. Ohne die Assimilation wissenschaftlichen Wissens in die 

-
nieren und austrocknen. Das gestaltungsorientierte Wissen und die Gestaltungskom-
petenz der Professionen wäre auf einen Gestaltungsraum verwiesen, der – wenn auch 
mit einiger Distanz – das einheitsstiftende Element für das Wissenschaftssystem werden 
könnte, das das Wissenschaftssystem bisher nur rudimentär hervorgebracht hat. Voraus-
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die Befähigung zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und der Gesellschaft in sozialer und 
ökologischer Verantwortung […], auch in der hochschulischen Bildung zu verankern.  
 (Rauner 2012, S. 12)

Die Ausführungen im vorhergehenden Kapitel machen insbesondere für die Hand-

-
hältnis zu beschreiben. Die Kombination von Autonomie und Abstraktion, die beide 

-

-
füge in Betrieben fast immer besser bezahlt als untergeordnete, weisungsabhängige 

typischen Leistungsprinzip eine Bildungsmeritokratie:
 Das Leistungsprinzip

-
tie kann soziale Ungleichheit legitimieren (unter der Voraussetzung, dass soziale 

-
gen gegeben sind, im Sinne der Chancengleichheit). Zugleich bietet ein Leis-
tungsprinzip einen generellen Leistungsanreiz (unter der Voraussetzung, dass 
sozialer Aufstieg durch Leistung tatsächlich möglich ist).[1]

 -
setzung sind, übergeordnete Positionen in Organisationen zu übernehmen, wird 

Bildungsmeritokratie. Bildungsabschlüsse 
werden hier zum Signal für den sozialen Status, den eine Person hat (im Sinne 
der Anerkennung, beispielsweise eines akademischen Titels) und den eine Per-
son erreichen kann (mit Bezug auf Einkommen durch abhängige Beschäftigung).

Eine ausgesprochen enge Verbindung zwischen Bildungsabschluss und Karriereweg 
-

1 Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass de facto westliche Industriegesellschaften nicht voll-

Dennoch ist das Leistungsprinzip eine wesentliche Voraussetzung für das gemeinsame Verständnis 

-
mung verteilt.
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Deutschland zwar möglich, aber nicht die Regel.[2]

Karrierewegen in vier Ebenen – un-/angelernt, mit Berufsausbildung, mit Fachhoch-
schulstudium, mit vollwertigem Hochschulstudium – ist zwar nicht normativ für an-
dere Beschäftigungsverhältnisse, dennoch ist davon auszugehen, dass die Vorstellung 
von Ebenen für Einstiegspositionen und (begrenzten) Aufstiegsmöglichkeiten zwi-

-

von Humboldt, die als deutsche Besonderheit gilt:

Bildung ist eine deutsche Beson-
derheit, die historisch begründet ist und schon im Laufe des 19. Jahrhunderts Gestalt an-
nahm. Diese Trennung wird vielfach auf Wilhelm von Humboldt und dessen Vorstellung 
von zweckfreier Bildung zurückgeführt. Nach Humboldts sogenannter Ausschlussthese 
sind Allgemeinbildung und Berufsbildung zwei deutlich zu unterscheidende Bildungsar-
ten. Mit der ebenfalls von ihm vertretenen Abgrenzungsthese […] sind beide voneinander 
zu separieren, um die zweckfreie allgemeine Bildung nicht durch anwendungs- und ver-

Ohne Zweifel ist Humboldt prägend für das deutsche Verständnis von Bildung – den-
-

net die zweckfreie, allgemeine Bildung als höherwertig anerkannt wurde. Erklärbar ist 

und der beginnenden Industrialisierung zur Zeit Humboldts: Humboldts Abgren-
zungs- und Ausschlussthese ist eine Kritik an den Industrieschulen, die Kinder aus 

Kenntnissen und Fähigkeiten für die ungelernte Industriearbeit ausstatten sollten 
(vgl. ebd.). Das erstarkende Bürgertum macht sich diese Kritik zu Eigen und nutzt sie 

2

aufgehoben), dennoch orientieren sich Eingruppierungen und Laufbahnen nach wie vor stark an den 
Bildungsabschlüssen.
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zur Abgrenzung gegenüber den Schichten mit geringerem sozialem Status – durch 

Zugang zu den Universitäten vorbehalten war.

Die 

Universitätsstudium – aus dem Handwerk weiterentwickelt und für Industrie, Han-
del und Verwaltung etabliert, bis hin zur Institutionalisierung des Systems der Dua-

-

(vgl. ebd., S. 101):

Als Resultat kann man zugespitzt formulieren: es etablierte sich das Schisma zwischen 
einer praxisfernen höheren Allgemeinbildung und einer bildungsfernen Berufsbildungs-
praxis. Mit den Nachwirkungen dieses Gegensatzes haben wir noch heute – knapp 200 
Jahre später – zu kämpfen. (Baethge 2006, S. 20)

soziologischer Professionstheorien sind, dass sich erstens Arbeitstätigkeiten im ge-

Profession (im Englischen: job, occupation, profession), und dass sich Professionen 
gegenüber Berufen durch bestimmte Merkmale auszeichnen (hohes Ansehen, aka-

-

„profession“ im englischen Sprachraum am ehes-

Entwicklung anordnen – zunächst auf einer sozialen Ebene, aus der sich dann eine 

der Akademisierung voraus. Rita Meyer (2013, S. 2f) erläutert dies mit Bezug auf Pro-
fessionstheorien wie folgt (insbesondere mit Bezug zur Sozialen Arbeit in Anlehnung 
an Heinz Hartmann):

 Die historische Entwicklung einer kaum geregelten Arbeitstätigkeit (im Sinne ei-
ner ungelernten Tätigkeit, die stunden- oder tageweise entlohnt wird) hin zu einer 

-
lichkeiten. Berufe sind geordnet, und so ist – in der sozialen Arbeitsorganisation 
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-
fessionen sind durch Handlungsautonomie gekennzeichnet, so unter anderem 
im Klientenbezug, oder in der Selbstverwaltung des Berufsstands. 

 

zentrale Voraussetzung für die Autonomie zu sein, die professionelles Handeln 
kennzeichnet. Hier greift die Verbindung von (erstens) akademischer Freiheit 

-

im Kontext des Lebenslangen Lernens nun auch für die individuelle, persönliche 

-
-

wickeln.

Voraussetzung für diese weiterentwickelte, professionsorientierte und damit höher-

Privilegien verknüpft sind, und das folglich verteidigt werden muss. In den als Pro 

viele Akademiker“ gibt (vgl. Sell/ Möller 2013), und nicht, ob zu viele Menschen in 

2.3 

und höherwertiger akademischer Bildung ist die Voraussetzung für Aussagen zu den 

Bildung feststellen – sowohl in den politischen, gesellschaftlichen und individuellen 
Vorstellungen, als auch in dem durch Zahlen erfassbaren Verhalten von Individuen 
bei der Studien- und Berufswahl bzw. dem Verhalten von Betrieben bei der Besetzung 
von Arbeitsplätzen. Es ist sinnvoll, von einem Trend zu sprechen, da sich sowohl pro-

feststellen lassen.

-
ben. Da ist zunächst die Perspektive der Individuen, die vom Bildungssystem ins Be-
schäftigungssystem wechseln. Im Sinne des Social-Demand-Ansatzes lässt die Aka-
demisierung der Berufsbildung in dieser Perspektive durch die individuellen und 
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-
rufsausbildung und Hochschulstudium verknüpft sind. Als zweite Perspektive lassen 
sich zudem die Anforderungen des Arbeitsmarkts in den Blick nehmen. Im Sinne des 
Manpower-Requirement-Ansatzes stellt sich die Frage, wie sich tatsächlich die Struk-
tur der Arbeitsplätze verändert, und davon abgeleitet, wie sich Anforderungen an die 

-
tionen – sowohl bezogen auf das gesellschaftliche Ansehen als auch bezogen auf die 

-
sen – neben der leistungsbezogenen Selektion durch ein Berechtigungswesen im 

zur Bildungsaspiration beschreiben hier, wie Einstellungen und Erwartungen beein-

in allen OECD-Ländern ein deutlicher Anstieg der Studienanfänger-, Studierenden- 
und Absolventenquoten zu festzustellen (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 7 f.). Auch für 
Deutschland lässt sich dieser Trend erkennen, mit zwei typischen Einschränkungen: 
Zum Ersten hat sich zwar die Quote der Studienanfänger stark gesteigert (um 2010 

-

Vollzeitschulen) ein hohes Ansehen, ist vergleichsweise gut institutionell geregelt 
und umfasst viele Berufe, die in anderen Ländern an Hochschulen ausgebildet wer-
den (vgl. ebd., S. 8). Die starke Berufsbildung in Deutschland als Alternative zum 
Hochschulstudium sorgt nicht nur für einen gegenüber anderen Ländern geringeren 
Zustrom zu den Hochschulen; es kommt auch zu Unübersichtlichkeiten in den Sta-

dann unmittelbar ein Studium zu beginnen.

Eine Steigerung der Studienanfänger-, Studierenden- und Absolventenquoten gilt in-
ternational im Allgemeinen als erstrebenswert. An dieser Stelle kristallisiert sich das 

-

für alle – ist ein Hochschulstudium für möglichst viele das erklärte Ziel bildungspoli-
-
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Die Tendenz zur Akademisierung in Bildungssystemen („academic drift“) wird al-

 („educational gospel“) -
ten hinterfragt werden (vgl. ebd.).

-
schulstudium festhalten, dass die Qualität der Berufsbildung stark davon abhängt, 

-
berechtigung) eine Ausbildung im Dualen System oder an den Berufsfachschulen 

die Betriebe die besten Schulabgänger auswählen, und entsprechend hohe Anforde-

vermehrt das Hochschulstudium, fällt es den Betrieben schwer, sich auf die leistungs-
schwächeren Schulabgänger einzustellen – unter Umständen verzichten die Betriebe 
dann darauf, auszubilden:

Hinzu kommt, dass infolge des stärkeren Andrangs an den Hochschulen im Bereich 

und dass das Ausbildungssystem darauf nur unzureichend vorbereitet ist. In den voran-
gehenden Jahren hoher Ausbildungsstellennachfrage bei geringem betrieblichem Ausbil-
dungsangebot haben sich sowohl die betrieblichen Auswahlkriterien als auch in einigen 
Berufen die Anforderungen in Ausbildungsordnungen von Berufen so verschärft, dass sie 
mit dem bisherigen Ausbildungsaufwand bei leistungsschwächeren Ausbildungsaspiran-
ten und -aspirantinnen in Betrieben und Berufsschulen nicht zu bewältigen sein werden 
[…]. Daher droht auch eine Fortsetzung des Rückgangs in der Zahl der ausbildenden 
Unternehmen […] (Severing/ Teichler 2013, S. 9 f.)

-

-
-

Hochschulen entwickelt und vermittelt (vgl. Rauner 2012, S. 4).

-

geänderten Anforderungen in der Arbeitswelt nicht auf die konkrete, berufsbezogene 
-

chern nur bereichsübergreifende Kenntnisse und Fähigkeiten langfristig den persön-
lichen Erfolg in der Arbeitswelt:
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Die Berufsausbildung, die als arbeitsintegrierte ihre Begründung im Wesentlichen aus 
der Bindung an das Erfahrungswissen bezogen hat, gerät gegenüber der höheren All-

die Rekrutierungspraxis von Unternehmen zeigt, die heute für Positionen, auf denen sie 
früher dual ausgebildete Fachkräfte einsetzten, zunehmend Hoch- und Fachhochschul-
absolventen einstellen – an Attraktivität und entspricht auch nur noch einem geringer 
werdenden Bedarf der Wirtschaft. Und nicht nur das: Ohne Verstärkung der Anteile sys-
tematischen Wissens in der Berufsbildung müssten ihre Schüler/Auszubildenden wegen 

höheren Allgemeinbildung auch in einen kaum wieder aufzuholenden Nachteil in Bezug 
auf ihre Chancen auf eine autonome Gestaltung ihres Lebens und ihrer Berufsbiographie 
geraten. (Baethge/ Solga/ Wieck 2007, S. 75)

-
-

 Für Deutschland ist wie für viele andere westliche Industrienationen eine stei-
gende Bedeutung des tertiären 

-

auf 73% erhöht (vgl. Schütte 2013, S. 48). Zwischenzeitlich arbeiten rund 70% 
aller Beschäftigten im Dienstleistungssektor, für die Frauen liegt dieser Anteil bei 

-
rufe in Industrie und Handwerk fest etabliert – mit der sinkenden Bedeutung des 
industriellen Sektors sinkt die Bedeutung produzierender Berufe (vgl. Severing/  
Teichler 2013, S. 10).

 -
-

Frauen ihren (mehr als berechtigten) Anspruch auf eigenständige Erwerbsarbeit 
auch umsetzen – mit der Konsequenz, dass sich der Bereich der Kindertages-

-
gen in diesem Bereich. Da sich bei personennahen Dienstleistungen eine höhere 
Entlohnung nicht durch Produktivitätsgewinne begründen lässt, wählen die zu-

Ansatzpunkt für mehr Anerkennung und bessere Bezahlung – im Sinne einer 
Professionalisierungsstrategie, die auf die Akademisierung der Ausbildung ab-
zielt (siehe oben und vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 10).
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-

-
sen, sowohl auf der Seite der Individuen und der politischen Steuerung, als auch auf 
der Seite der Arbeitgeber.

Das Bildungssystem reagiert auf diesen Trend zur Akademisierung. In der einschlä-

und zu zwei komplementären Entwicklungen zusammengefasst. Diese werden in 
den folgenden Kapiteln erläutert: Zunächst ist leicht ersichtlich, dass sich die Berufs-
welt akademisiert, durch die verstärkte Rekrutierung von Hochschulabsolventen, aber 

lässt sich aber auch eine Entwicklung an den Hochschulen beobachten, die sich als 

der höheren allgemeinen Bildung gekennzeichnet ist.

Zum Abschluss soll in diesem Beitragsteil eine Folgerung aus dieser komplemen-
tären Entwicklung dargestellt werden, die als mögliche Synthese gelten kann: Die 

-

3.1 

hin zu mehr kognitiv anspruchsvollen, wissensbasierten Arbeitstätigkeiten feststel-

-

durch Leistungen in der Informations- und Kommunikationstechnik, der Finanz-
wirtschaft und der Hochtechnologie weiter zunimmt (dieser Anteil wird gelegentlich 
als quartärer Sektor gefasst). Es ist daher kaum bestreitbar, dass sich die Arbeitswelt 
selbst akademisiert: Immer mehr Arbeitstätigkeiten, immer mehr Berufe sind ohne 

Eigenverantwortung.

-
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-
sationsgrad als auch die staatliche Regulierung zunächst gering ausgeprägt sind, im 
Vergleich zu traditionellen, etablierten Branchen und Sektoren. Damit einher geht ein 

-

-

Severing/ Teichler 2013, S. 10 f.):
 

-
tung in der industriellen Produktion ist der Abschluss als Industriemeister zwin-

ist nicht allgemein anerkannt, welche 
 -
ten Fachkräften einzuschätzen als die Leistungsvoraussetzung von Hochschulab-

Kosten für die betriebliche Einarbeitung und die Risiken der betrieblichen Soziali-

der Kosten für die betriebliche Erstausbildung nicht für die Einstellung von Be-
werberinnen und Bewerbern spricht, die (ohne Kosten für das Unternehmen) an 
Hochschulen ausgebildet wurden.

 Die Prüfung der Leistungsvoraussetzungen und der Leistungsbereitschaft von 
Fach- und Führungskräften verlagert sich in der Folge in die Zeit der ersten Mo-

-
-

lorzeugnis tritt in den Hintergrund. Sie wird zur reinen Eintrittsvoraussetzung, 

-

Zusammenfassend lässt sich absehen, dass die Betriebe durchaus bereit sind, Bache-

und den Einsatz von Masterabsolventen für Stellen zu prüfen, die bisher eine Fortbil-
dung zum Meister oder zur Technikerin zur Voraussetzung hatten.

Die steigende -
sen und Fähigkeiten in Verbindung mit der Fähigkeit zur Selbstorganisation und zu 

Erstausbildung nicht unvorbereitet. In den 
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-

mit Hochschulreife, oder einem exzellenten Abschluss der Mittleren Reife. Dem 
entsprechend war es möglich, in der Reform der Ausbildungsordnungen (zeitgleich 
mit der Umstellung auf das Lernfeldkonzept) oder für neue Berufe (beispielsweise 
der IT-Branche) theoretisch anspruchsvolle und wissenschaftsorientierte Inhalte 

im gewerblich-technischen Bereich, die sich durch hohe Komplexität auszeichnen 
 (Mechatroniker/-in, Fachinformatiker/-in), aber auch Berufe im Bereich höherwerti-
ger Dienstleistungen (Bankkaufmann/-frau, Medienkaufmann/ -frau). Die Duale Be-
rufsausbildung in diesen Bereichen unterscheidet sich kaum von einem Studium an 
einer Fachhochschule oder einer Dualen Hochschule:

So gibt es weitgehende Ähnlichkeiten bei einem Teil der Studiengänge an Fachhochschu-
len, bei Studiengängen von Berufsakademien und bei einem Teil kognitiv anspruchs-
voller Berufsausbildung, was die curriculare Akzentsetzung und das kognitive An-

Ausbildung zu bestimmten Sektoren des Bildungssystems die geringste Signalwirkung.  
 (Severing/ Teichler 2013, S. 13)

-

lässt sich laut Rauner ganz plausibel durch die Ausbildungsdauer begründen: Ent-
-

gel eine Verkürzung der Ausbildungsdauer in Anspruch nehmen), gegenüber einem 
-

sich hier auf die ZEITLast-Studie der Universität Hamburg von 2011).

-

immer anspruchsvoller wurden, entstanden für weniger komplexe Tätigkeiten theo-
riegeminderte, Einfachberufe“, wie Fachkraft im 

-
berufe anrechenbar und damit fortsetzungsfähig (zum Bespiel zum/zur Hotelkauf-
mann/-frau oder zur Fachkraft für Lagerlogistik) – etliche Einfachberufe bleiben aller-
dings ohne Fortsetzungsmöglichkeit.

-
-
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erkennen. Zum einen sind die zuständigen Ministerien der Bundesländer bemüht, 
der Lehrkräfte an den (Berufs-)Fachschulen anzuheben. 

-
schaftliches Studium die Voraussetzung, um an Fachschulen zu unterrichten. Die 

Bonse-Rohmann 2011). Für den Bereich der Kindertagesbetreuung lassen sich zwei 
Richtungen der Aufwertung der Berufsausbildung erkennen: Zum Ersten wird die 
fachschulische Ausbildung reformiert, insbesondere mit dem Ziel, Module auf ein 

-

Erzieherinnen an Fachschulen, als Bachelor- und Masterstudiengänge in Kindheits- 
oder Elementarpädagogik (vgl. Cloos/ Hundertmark/ Oehlmann 2013).

3.2 

Der Bologna-Prozess kennzeichnet die Entwicklung und Reform der Hochschulen in 

Studienleistungen und -abschlüssen erleichtert und damit die Mobilität von Studie-
renden und Arbeitskräften in Europa fördert.

Ein Kernstück des Bologna-Prozesses ist die Einführung von zwei gestuften Quali-
[3]

-
ben die Abfolge von Bachelor und Master als wesentliches Konstruktionsmerkmal 
und als Titel übernommen.

Dabei widerspricht ein Merkmal der gestuften Studienabschlüsse Bachelor und Mas-
ter der Tradition deutscher Universitäten; egal, ob man diese Tradition als ideologisch 

Tradition als substantielles Merkmale deutscher Studiengänge gelten kann: Bache-
-

Umsetzung des Bologna-Prozesses (nicht an Fachhochschulen und Berufsakade-

examensstudiengängen debattiert wurde, dann unter zwei Prämissen: Zum einen 

3

European Credit Transfer System, ECTS) sowie die Verfahren der Akkreditierung für Studiengänge, 
Institutionen und Systeme der Studiengangsentwicklung zentral für den Bologna-Prozess.
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grundlegend aus, vor allem aber wissenschaftspropädeutisch (mit einer Einführung 
in wissenschaftlichen Methoden des Fachs). Zum zweiten dient das Hauptstudium 

eine Studentin oder ein Student anstrebt; daher ist erst das vollendete Hauptstudium 

Das System Bachelor und Master dreht dieses Verhältnis um: Oft sind die Studieren-
den erst im Master vertieft mit den wissenschaftlichen Methoden des Fachs, aktuellen 
Forschungsergebnissen und eigener Forschung konfrontiert.

von 2003 zum Bologna-Prozess zusammen: Der Bachelor ist der Regelabschluss mit 

zur Berufseinmündung; im Akkreditierungsverfahren sind -
ren, für die eine Vorbereitung in den Modulen, unter anderem durch betreute Prak-

 (Elsholz 2014, S. 104). Der stärkere Arbeitsweltbezug der Universität hat zudem Aus-
wirkungen auf die vorangestellten Bildungseinrichtungen in der Sekundarstufe II, 

-
weltbezogene Elemente Eingang, was sich unter anderem an wirtschaftswissenschaft-

der Stärkung der -
-

-
menbedingungen gekennzeichnet. Erstens geht die Umsetzung des Berufsbezugs in 
Deutschland weit über die Vorgaben des Bologna-Prozesses hinaus, zweitens weisen 
wesentliche Entwicklungen im Hochschulwesen schon länger einen Berufsbezug auf:

 Der Bologna-Prozess hat 
und spricht in der Bologna-Erklärung eben nicht von einer 

dienen in anderen europäischen Ländern (in der Tendenz, mit Einschränkun-
-

-



834 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

orientiert als an den Ideen des europäischen Bildungsraums.
 Im Selbstverständnis der deutschen Universitäten (nicht der Fachhochschulen 
und Berufsakademien) wird eine Beziehung zwischen Studiengängen und Beru-
fen gerne bestritten. Faktisch ist der Berufsbezug von Studiengängen in Deutsch-

als auch die Studiengänge für das Staatsexamen nennen (vgl. Rauner 2012, S. 6). 
Felix Rauner zeigt zudem am Beispiel der Ingenieurswissenschaften, wie durch 
die Verbindung des technischen Anwendungsbezugs mit den naturwissenschaft-

zum Erfolgsmodell wurde – sowohl für die Disziplin und das Berufsfeld, als auch 
für die einzelnen Hochschulen, die als Technische Universitäten heute zu den 
deutschen Spitzenuniversitäten zählen (vgl. ebd.).

der Entwicklung, die schon länger prägend ist für das Hochschulwesen. Der Bezug 
zur Arbeitswelt wurde durch den Bologna-Prozess verstärkt und beschleunigt, aber 
nicht alleine ausgelöst. Vielmehr dient die Rahmung durch und der Verweis auf den 
Bologna-Prozess in Deutschland der Durchsetzung anderweitig begründeter Refor-
men:

Bei der Umsetzung in die nationale Hochschulreform gingen die deutschen Bundeslän-
der in einigen Punkten deutlich über die europäische Beschlusslage hinaus. Weder die 

und anwendungsorientierten Studiengänge oder die Begrenzung der Übergänge in ei-
nen Masterstudiengang sind Gegenstand des Bologna-Abkommens. Insofern führt auch 
der Bologna-Prozess nicht unmittelbar zu einer Vereinheitlichung der Studienstrukturen 
auf europäischer Ebene. Vielmehr dient der Verweis auf die notwendige Europäisierung 
der Durchsetzung von Reformen, die in der Vergangenheit trotz vieler Versuche wenig 
erfolgreich waren […]: Verkürzung der Studienzeiten durch „Entschlackung der Studien-
gänge“, Modularisierung, Intensivierung des Arbeitsmarktsbezug der Studieninhalte, 
Ausweitung der Hochschulabsolventenquote. (Georg 2010, S. 229)

der Bachelor- und Masterstudiengänge in Deutschland feststellen, dass verglichen mit 
Diplom- und Staatsexamensstudiengängen – mit Einschränkungen selbst verglichen 

-
gen und Anforderungen voraus, die für Staatsexamen auf staatlicher Ebene geregelt 

-
gestimmt werden. Das Akkreditierungswesen für Studiengänge basiert dagegen auf 
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-
rende Vereinzelung von Studienabschlüssen wird durch die Modularisierung noch 

-
-

notierten Anspruch zurück, wie er etwa an die Entwicklung von Ausbildungsordnungen 
in anerkannten Berufsfeldern gestellt wird. (ebd., S. 231)

Trotz der Bemühungen um Kerncurricula der Fachgesellschaften ist für Bachelor- und 
Masterstudiengänge eine Zersplitterung der Studienabschlüsse festzustellen. Damit 

-
signal für die Betriebe, die Absolventen einstellen wollen, weg. Stattdessen orientie-
ren sich Studieninteressenten ebenso wie Unternehmen verstärkt an der (vermeintli-

Fachhochschule, Berufsakademie und Universität verwischt, kommt es zu einer ver-
-
-

seit langer Zeit allseits bekannte und breit diskutierte Folgen für das allgemeinbil-
-
-

zugang vorzubereiten. Alle anderen weiterführenden Schulen (Hauptschule, Re-
alschule, Mittelschule) bereiten in erster Linie auf eine Berufsausbildung vor, und 
ermöglichen nur über Umwege den Zugang zum Hochschulstudium. Die Entschei-

-

aller Bemühungen um eine Minderung der früh im Lebenslauf vorgenommen Zu-
-

-
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Der breite Trend zur Akademisierung, sowohl auf Seiten der Berufsbildung als In-
tegration wissenschaftlich-theoretischer Anteile, als auch auf Seiten der Hochschulen 

-
Durchlässigkeit zu realisie-

ren (vgl. Elsholz 2014, S. 99 und passim). Für eine Annäherung und den Abbau von 

allgemeiner Bil-
-
-

Zwischenzeitlich ist aus der unüberwindbar erscheinenden Dreigliedrigkeit des deut-
-

schiedenen Formen anderer weiterführender Schulen. Diese Entwicklung ist aber 

Verschiebung der frühen Bildungsentscheidung konzentrierten sich die bildungsre-
formerischen Bemühungen – politisch konsensfähig – auf die Möglichkeit, die Bil-
dungsentscheidung für oder gegen das Abitur im Lebenslauf korrigierbar zu machen. 

-
sig werden.

Form schulrechtlicher Regelungen, die es Absolventen von Haupt-, Real- oder Mit-

Kollegstufe, ein Abendgymnasium oder Fernunterricht zur Fachhochschulreife, zur 

zweiten Bildungsweg existierte ein dritter Bildungsweg, in Form von hochschulrecht-
lichen Regelungen. Vereinzelt war es den Hochschulen möglich, Studieninteressierte 
auch ohne Hochschulzugangsberechtigung zuzulassen, mittels Eingangsprüfungen 

-
ren ohne Abitur“) hatte eine gewisse Bedeutung für die Anbieter im Fernstudium, an 
den Präsenzhochschulen war der Anteil der Studierenden ohne Hochschulzugangs-

-
sung zum Studium ohne Abitur vereinheitlich, und damit den dritten Bildungsweg 

-
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-
dere Meister/in, Techniker/in) hat, mit der Folge, dass diese Abschlüsse praktisch 
dem Abitur gleichgestellt sind, und zwar fachunabhängig. Zum Zweiten wird fach-

-

werden. Hier hat sich das Modell des Dualen Studiums an den Berufsakademien 
-

hochschulen und von privaten Hochschulen für einzelne Studiengänge verfolgt wird. 
Die Studierenden haben hier einen Vertrag mit einem Betrieb für die Praxisanteile im 
Studium, die etwa die Hälfte der Studienzeit ausmachen (praxisintegriertes Studium). 
Andere Studiengänge integrieren eine duale Berufsausbildung in das Studium, da-
bei werden die berufsschulischen Anteile durch das Studium ersetzt (ausbildungs-

Rahmen einer Ausbildung oder eines Studiums absolviert werden können. Ziele, In-
halte und Anforderung von Bestandteilen eines Bildungsgangs sind daher nicht mehr 

-
dungssystemen anerkannt.

-
ren Hochschulen ein dritter, eigenständiger Bereich etabliert, den Berufsakademien, 

-
präsentieren (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 16):

Dann würde ein mittlerer Bereich, dessen Kern die rasant wachsenden dualen Studien-
-

dung bliebe ein Restbereich für leistungsschwache Jugendliche am unteren Ende und die 
forschungs- und wissenschaftsorientierten Hochschulen fokussierten auf entsprechende 
theoretisch ausgerichtet Studiengänge ohne Praxis- und Berufsbezug.  
 (Elsholz 2014, S. 110)
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Weiterbildung
-

sigkeit und -

-
messen unterstützt wird: Auf den allgemeinbildenden Schulabschluss folgt zunächst 
eine Ausbildung (beispielsweise Bankkaufmann/-frau, Schreiner/-in, Erzieher/-in), 
die durch ein Studium komplettiert und damit professionalisiert wird (im Beispiel: 
Betriebswirtschaftslehre, Architektur, Bildungswissenschaft):

Der Anteil der Studierenden, die bereits über Berufsausbildung und Erwerbserfahrung 
verfügen und an der Hochschule eine Art Aufstiegsfortbildung suchen, wird zunehmen. 
Von der Studiengangssystematik der Hochschulen her gesehen absolvieren sie eine aka-
demische Erstausbildung. Aus der Perspektive des Lebensverlaufs ist ihr Studium aber 
eine Weiterbildungssequenz […] (Wolter 2013, S. 210)

weiterbildenden Studienangeboten verschwimmen. Vielmehr sind auch vermehrt 
Angebote notwendig, die für nicht-traditionell Studierende geeignet sind. Traditionell 

begleitenden Studiengängen, Teilzeitmodellen und Anrechnungsmöglichkeiten zu-
dem besondere Betreuungs- und Begleitungsangebote notwendig. Entscheidend für 

-
licher Erfahrungen in das Studium, ausgehend von der Prämisse, dass Expertise erst 
durch die Kombination von alltagspraktischem Erfahrungswissen und wissenschaftli-

haben sich aus der Rezeption des 
der davon veranlassten Entwicklung des 

-
gebnisse („learning outcomes“) zustande kommen. Letztlich geht es allein um die Ver-
gleichbarkeit der Leistungsfähigkeit und -bereitschaft einer Person – beispielsweise 

System, ETCS, und dem European Credit System for Vocational Education and Trai-
ning, ECVET).
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Aus- und Fortbildung einzuordnen. Die Hochschulabschlüsse Bachelor, Master und 

schon im EQF an diesen gestuften Abschlüssen des Bologna-Prozesses orientiert hat. 
Die Einordnung der berufsbildenden Abschlüsse war ebenso umstritten wie die Ein-
ordnung der allgemeinbildenden Schulabschlüsse (Mittlere Reife, Abitur). Für letz-
tere konnte keine Einigung erzielt werden – das Ergebnis für die Berufsbildung kam 

-

der Aufstiegsfortbildung wie Meister/in oder Techniker/in sind auf Stufe 6 eingeord-
net und stehen damit auf derselben Stufe wie ein Bachelorabschluss. Entscheidend 

-

-

wird (vgl. Elsholz 2014, S. 108).

-
tungen, durch Interessensvertreter der Kammern und Verbänden sowie zum Teil ge-

-

-
-

Im Ergebnis ist die Aufstiegsfortbildung (wie Meister/in, Techniker/in) dem akade-
mischen Bachelor gleichgestellt, und gleichzeitig wie das Abitur geeignet als Hoch-

gar keine Berufsbildung kennt. Kompetenzen, die in der Arbeitswelt erworben wer-
den, also im Betrieb, werden im EQF nur durch das informelle Lernen erfasst. Sie 
werden nur singulär beschrieben für die Person, die sich im Prozess der Arbeit ent-

sowie anerkannt durch den Vergleich mit Kompetenzen, die Ziel eines formalen, 
schulischen Lehr-/Lernprozesses sind. Das deutsche System der dualen Berufsbil-
dung beruht aber für den betrieblichen Teil auf standardisierte, überbetrieblich gere-
gelte, angeleitete Ausbildungselemente im Arbeitsprozess:
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Implizit liegt dem EQR ein in das Gesamtbildungssystem integriertes Berufsbildungs-
modell mit vollzeitschulisch geprägten Berufsbildungsstrukturen zugrunde. Angesichts 
der Dominanz einer an hierarchisch strukturierten Schul- und Hochschulsystemen in 
Europa orientierten Anerkennungspraxis erscheint die Verortung der Anerkennung be-

-
pisch ist, kaum realisierbar. Zwischen Arbeitspraxis und überbetrieblich geregelter aber 

-
terschieden. (Georg 2010, S. 232 f.)

4 Zusammenfassung

Es lassen sich zwei wesentliche Ursachen benennen, die eine Akademisierung der 

bildung verortet ist, seit und solange ein hierarchisches Verhältnis zwischen beruf-
licher und akademischer Bildung besteht (Social Demand). Die Bildungspolitik stützt 

schwach ausgeprägt ist, ungebremst; in Deutschland mit der Einschränkung, dass 

-

des tertiären Sektors – dazu führt, dass ein Mehr an theoretisch und systematisch- 
wissenschaftlich fundierten Kenntnissen und Fähigkeiten in der Arbeitswelt notwen-
dig ist (Manpower Requirement). Diese Entwicklung erfolgt weder naturgesetzlich 

-
sammenhang: Ein Mehr an wissenschaftlichen Kenntnissen und Fähigkeiten ist die 
Voraussetzung für Innovationen und dem damit verbundenen ökonomischen und 

-
-

wirkung von entscheidender Bedeutung: Um vorausschauend planen und Bildungs-
bedarfe zu antizipieren, gilt es, den Trend zu immer stärker wissenschaftlich-theo-

dessen Folge.

von zwei Bildungssystemen oder -sektoren sprechen. Die Zuweisung zum einen oder 
zum anderen Sektor erfolgt bereits früh im Lebenslauf, zum Start der Sekundarstufe 

-
gänge zwischen den Sektoren sind möglich, wenn auch nicht die Regel, sondern ein 
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zwischen den Systemen nicht so stark wahrgenommen. Dort ist die Akademie oder 

dort immer mehr oder bessere schulische oder hochschulische Bildung.

Als Folge einer höheren Durchlässigkeit müssen sich die Hochschulen in Deutsch-
-

einzuschätzen sind, studieren vermehrt Menschen an recht unterschiedlichen Posi-

-
len, die kein akademisch geprägtes Elternhaus haben, und sich daher in der akademi-

Die Akademisierung der Berufswelt führt zu zwei Entwicklungen in den beiden 
-

-

bezogen auf Ziele, Inhalte und Anforderungen, aber auch bezogen auf Lernformen. 
Zugleich orientiert sich der Bereich der akademischen Bildung, also die Hochschu-

-

Bildung“ sprechen, die nicht ohne Auswirkungen auf das allgemeinbildende Schul-
wesen bleibt. Hierzu trägt in Deutschland der Bologna-Prozess entscheidend bei; 
 allerdings war ein Berufsbezug bei vielen Studiengängen auch schon vor der Umstel-
lung auf Bachelor- und Masterstudiengänge gegeben. Soll dieser Berufsbezug weiter 

-
dig, das für den deutschen Arbeitsmarkt prägende Berufsprinzip tatsächlich für die 

Eine positive Erwartung zu dieser komplementären Entwicklung – Akademisierung des 

-

Perspektive des Lebenslangen Lernens. Hier gilt nicht nur, dass die im Lebenslauf 
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werden kann. Vielmehr geht eine bildungstheoretische und didaktische Begründung 
davon aus, dass sich (berufs-)praktisches Erfahrungswissen und theoretisch-wissen-
schaftliche Kompetenzen stets ergänzen, in der langfristigen individuellen Entwick-

die Bildungsplanung lassen sich in der Folge viele Erkenntnisse aus der Expertise- und 
Professionalisierungsforschung nutzen, um Menschen in langfristigen Bildungspro-

Eine eher negative Erwartung
-

sondere im Hochschulsystem (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 16 f.), aber auch in der 
-

examen, Promotion für die akademische Bildung – mit gut konturierten fachlichen 

(Fachhochschulen, Berufsakademien, Duale Studiengänge) lässt befürchten, dass 
hier ein dominanter Bildungssektor für die Masse an Studierenden entsteht, der ei-

zugänglich macht.
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